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Hermann Lübbe 

Wissenschaft nach der Aufklärung* 

Erfolgreiche .Aufklärung macht den wissenschaftliche11 F tlrtschritt ideolt1giepo­

litisch uninteressant. Unter Inanspruchnahme eines spezifisch deutschen Be­

griffs, der eine dramatische Geschichte hinter sich hat, kann man auch sagen: 

mit dem Ft)rtschritt der Aufklärung hören die Wissenscl1aften tendenziell auf, 

Medium welta11schaulicher Frontenbildung zu sein. 111 einer aufgeklärten 

Kultur nimmt das kulturelle [)esinteresse an der cognitiven Seite des wissen­

schaftlichen f'<-)rtschritts zu. 

Die Gew()h11ung an die Folgen der Aufklärung ist ei11 mi.ihseliger Vorga11g, und 

daran liegt es, daß die These vo11 der zunehme11den k ulturelle11 Irrelevanz der 

cognitiver1 f>r(1zesse nachat1fgekliirt existierender Wissenschaften nicht Evi­

denzcharakter hat. Was gemei11t ist, wird aber sicl1tbar, wenn n1an sich den 

Trend vergege11wiirtigt, der die spektakulären Hauptereignisse der wissen­

schaftlichen Aufkl~irung in Europa miteir1<1nder verbindet. In den A11fa11gen 

dieser Aufklärt1ng ist bekanr1tlich die ,,Koper11ikanische Wende'' der wichtigste 

Fall ei11er cognitiven Revolution, die als S()lche zugleich den Charakter einer 

K ulturreVl)lutit1n hatte. Die Grü11de, die eir1e cog11itive lJmorie11tierung nahe­

legten, wirkten als Auslöser einer ,,metaphysischen'' I::rschütterung, die ein 

()ffentliches ()rdnu11gspr<)blen1 ko11stituierte. Wie schwach war demgegenüber 

schon der Aufrul1r in Zustimmung und Widerstand, den noch der Darwi11isrnus 

beim eur(1päische11 Publik um und bei seir1er kulturpolitischen Repräsentanz zu 

pr()Vozieren vermochte. Es gab einige Zeit lang kultusmi11isterielle Verbote, 

zum Beispiel im Biologieur1terricht der Schulen Darwins Lehren zu verbreiten. 

lJ nl so eifriger lasen indesser1 die Lehrer Err1st Haeckels natürliche Schöpfungs­

geschichte. 

Karl Popper hat dargelegt, daß auf der cognitiven Eber1e, auf der Ebene der 

wissenschaftlichen The<-1riebildunger1 betrachtet, die rev<)lutionäre Bedeutung 

physikalischer und bi<>logischer Theorien unseres eigenen Jahrhunderts durch­

aus 11icht geringer ist als die Weltbildveränderungen Kopernikar1ischer oder 

D<1rwi11scl1er Prägung. Gleichwohl lösen diese wissenschaftlichen Revolutionen 

heute 11icht mehr Stürme im öffentlichen Bewußtsein aus. Das hängt ersichtlich 

zusammen nlit elementare11 Veriinderungen in der kulturellen Rolle unserer 

Wisse11schaften. In <ien Konsequenzen der Aufklärung haben sich diese 
• \' cirahdruck aus e111er Sarnmlung pl1il\)Sopl1iseher E:ssays von 11. l...ilbbe, die im Frühjahr 1980 
1n1 1'.('(lN-Verlag, !)iisseldrlrf, erscheinen \Vird. (Bei der Akademischen Feier zur Verleihung des 
l'rc1scs (!er J11stt1s-L.1eb1g-lJn1vers1tät und des Rc\ntgenpreises am 3. November 1978 gehaltener 
i:estvL)rtrag.) 
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Wissenschaften fortschreitend e11tkonfessionalisiert. Die \Visse11schaftlicl1e11 Re­

volutionen verliere11 ihre11 kulturelle11 Zumutt1ngscharakter, und das genau ist 

es, was ich eingangs als zur1el1mende kulturelle 1 rrelevanz der C<)g11itiver1 Seite 

nachaufgekl~irt existierender Wisse11scl1afte11 bezeich11et habe. Die r<1sch ;1n­

wachsende tech11isch-pr<1ktische Releva11z tinserer Wisse11schafte11 verl1iilt sich 

dazu komplementär. ur1d es gibt eir1drucksvt1lle Beispiele öffe11tlicl1keitsflihiger 
wissenschaftlicher 1 nf orma ti()ne11. an der1e11 sich diese K on1 plen1e11 tari tä ts­

struktur ablese11 läßt. Icl1 bringe ei11 I3eispiel St)lcher lr1forn1<1ti<)I1, die über 

Leistungen unserer Wisse11sch;1ftspt1blizistik weltweit verbreitet wt1rde. Die 

Wissenschaftspublizistik blüht ja. u11d der Grad geger1wiirtiger kt1ltureller 

Verbreitu11g unseres wissensch;1ftliche11 Wissens ist hist<)risch beispiellt)S. Das 

widerspricht der fortschreiter1de11 Entko11fession<1lisieru11g dieses Wisse11s 11icl1t. 

I:s entspricht ihr vielmehr. weil 11;1chaufgekliirt die Verbreitt1ng dieses \Vissens 

zum ideologischen Adiaph<)r()JJ wird : d<ts I11teresse. diese Verbreitu11g zu 

behindern oder zu kan<1lisiere11, e11tl1illt. 

Die Aufklärung macht also den wisse11scl1aftlicl1en f;ortschritt \veltanschaulicl1 

irrelevant; aber die Popularität. j<1 der1 U nterh<tltungs\vert der Wisse11scl1afte11 

fördert das eher. Das einschliigige l11teresse wird durch unsere papierne11 und 

elektronischen Medien reichlich bedier1t, und gelege11tlich kommt es sogar vor. 

daß wissenschaftlich-technische Informati<)11en. statt wie gewöhnlicl1 auf hinte­

ren Seiten des Wissenschaftsfeuilletons. ;1uf Titelbliitter11 verzeichnet werder1. 

So geschah es, zum Beispiel. mit jenem Pl1oto, d;1s eindrucksV<)ll zuerst eine 

sowjetische So11de aus Tiefen des Weltraums nach Haus gefu11kt hatte. Ich 

meine das Photo, das uns den Mond. der seine Rückseite so beharrlich von uns 

abgewandt hält, nur1 endlich einmal von hinte11 zeigte. 

Was machte dieses Photo titelblattfahig'? Meine These ist: die Sensation dieses 

Photos bestand exklusiv in der Demo11stration eir1es unerhörten technischen 

Könnens und darüberhinaus in der Demonstration der eindrucksvollen Nutz­

barkeit des theoretischen Wissens, das solcher Forschungstechnik zugrunde 

liegt. In welta11schaulicher Hir1sicht hingegen ist der cognitive Gehalt der 

besagten kosmographischen Information abso·lut irrelevant. Die Botschaft, die 

ihr der Laie einzig entnehmen kann, lautete nämlich, daß der Mond von hinter1 

so ähnlich aussieht wie von vorn. 
Der Einwand liegt nahe, der Demonstrationseffekt dieses Beispiels sei nicht 

repräsentativ. Aber die Sache verhält sich bei neuesten Meldungen über die 

Struktur der Materie, die aus den Teilchenbeschleunigungsanlagen unserer 
Forschungsfabriken an uns gelangen, grundsätzlich nicht anders. Es wäre 

falsch zu vermuten, das sei deswegen so, weil dem Laienpublikum die theoreti-
•• 

sehe Bedeutung des nobelpreisgewürdigten Ubergangs vom alten zum neuen 

Quarkmodell nicht hinreichend verdeutlicht werden könne. Auf die Herausfor­

derung solcher Schwierigkeiten pflegen aber heute unsere Wissenschaftspublizi­

sten zu antworten. Und dennoch: wenn ihnen dann so glanzvolle Werke 19 
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(irenz11utzenerf;1hrunger1 dieser s()fte n1achen wir. wenn die Prc)b)en1e, ciie 
~ 

es <lhne Nutzung der \Visser1s('h<1fte11 g<1r nicht gäbe, an Lästigkeit und At1f-

dri11gli(·hkeit gege11iiber der1 prin1iiren f>r()blemen gew·i11ne11. für deren Lösung 

die e\ ide11 te N ii tz 1 icl1 keit der W issenscl1afte11 seit der A t1fk liirung i11 u11serer 

Zivilisatior1 evide11t ist. Diese Nützlichkeit der Wissenschafte11 wird Gegen­

stand einer (:Jrenzn utzenerfahru11g, wenn die zivilisatorische Bilanz VC)n zustim­

mungsfähiger. ja zustimn1ungspflichtiger wissenschaftlich-technischer EVl)lt1-

tio11. alscl VC)tl f'c)rtschritt einerseits u11d von Schiidlichkeitsnebcnfolgen eben 

dieses J:c)rtschritts ;111dercrseits sich verschlechtert. W;1s mit verbaler Dramati­

sierur1g .,\Visse11sch;1ftsfeir1dschaft'' gena11nt W()rden ist, ist ersichtlich eine 

pl;1usible zivilisatic)nskritische Reakti()n auf die Erfahrung dieser Bila11zver­

schlechtert1ng. 

Für die Integritiit cles L,egitimati()nsgefiiges t1nserer Wisse11schaft kön11te dieser 

V Clrg<1ng prekiire f'()lger1 habe11. Der Anstieg des Relevanzkontrolldrucks 

drä11gt im Bewt1l3tsei11 der Kc1ntrolleure die legitimiere11de Bedet1tung der 

theoretische11 Neugier z.uriick. [)<1rauf haben sich unsere Wissenschaftler 
~. 

ersicl1tlich inzwische11 lii11gst ei11gestellt. Die wisse11schaftsp()litischen Legitimi­

tiitsdiskussi()ner1 sind V()n de11 verschiirften Anspriichen der Relevanz be­

herrscht tind selbst in (ier Cirt1ndlagenforschung domi11iert das Argument ihrer 

N(itigkeit unter Ciesichtspunkte11 der Sicherung indirekter. niimlich langfristi­

ger Nt1tzbarkeit unserer Wisse11schaften. Die Berufung auf die theoretische 

Neugier verliert ar1 ()pp()rtunitiit; aber damit verliert auch die Einsicht an 

kultureller [>riiser1z, was wisse11schaftlich, politisch und moralisch an der 

unversehrten ()eltur1g der ('uriositas hä11gt. In ei11er solchen Situation ist, so 

scheint mir, zweierlei fiillig. E'.s bedarf zunächst einer Kräftigung u11serer 

E;rinneru11g daran, was wir hist()risch der Emanzipatio11 der Ct1riositas, also der 

wissenschaftspraktischen At1fkliirung verdanken. Es bedarf sodann einer Ver­

gegenwärtigung dessen. wieSl) wir at1ch u11ter Zukunftsaspekten auf die unver­

kürzte Legitimität der thec)retiscl1e11 Neugier uns müssen bert1fen dürfe11. 

Ich f<1sse tiie l'.rin11erung d;1ra11. \vas historisch die Emanzipatic)n der theoreti­

schen Neugier wissenschaftspraktisch bedeutet, in drei knappe Absätze zusam­

men. 

Ercste11.s. Institutior1cll bedeutet F:ma11zipation der theoretischen Neugier die 

[,iquidation aller F"orrnen cles pt)litischen und rechtliche11 Geltungsschutzes, 

niit dem zuvor die t)rientierungspraktisch maßgebenden Wahrheiten ausgestat­

tet waren. [)ie religiösen \V'eltdeutu11gssysteme verlieren, soweit erkenntnisbin­

dende cognitive Ansprüche mit ihnen verknüpft ware11, ihr öffentlich-rechtli­

ches Geltungsprivileg. Die Wissensch11ften werden der Zuständigkeit öffentli­

cher Wahrheitsverwaltungsinsta11ze11 entzogen. Das Dogma wird politisch 

e11tmächtigt, und es fungiert nicl1t mehr als Indikator ftir Irrtümer unter den 

Wirklichkeitsannahmen der Wissenschaften. Auf der verfassungspolitischen 



Ebene bedeutet das die Erklärung der f'reiheit der Wissenschaft, und ineins 

damit die Abkoppelung der Bürgerrechte von öffentlicher Anerkennung reli­

giöser oder auch politisch-ideologischer Wahrheiten konfessionellen Charak­

ters. 

Zweite11s. Kulturell bedeutet diese Emanzipation der the()retischen Neugier die 

Privilegierung der cognitiven Inn()Vatio11en, des wissenschaftlichen Fortschritts 

also gegenüber der Geltu11g von Traditione11. l)ie Prän1ien des bedeutende11 

Ansehens und der großen Publizität werden 11icht mehr für Bestätigungen und 

Bekräftigungen, für Schultreue u11d Kano11-Kon1petenz ausgeschüttet, sondern 

für Neuerungen mit Durchsetzungscha11ce11. Die Wissenschaftspraxis nimmt 

damit den Charakter der f'orschung a11, und i11 den akademischen Einrichtun­

gen werde11 die f'orscherqualitäten prestigeträchtiger als die Qualitäten des 

Dozenten und Lehrbuchverfassers. Das Bild der Welt, in der wir leben, wird 

durch die Wisse11schaften nicht befestigt, vielmehr dynamisiert, und die Ge­

schwindigkeit, mit der, was wir auf eine wisse11schaftlich disziplir1ierte Weise 

wissen, veraltet, wächst exponentiell. 

Dritten.~. Methodisch bedeutet die Emanzipation der theoretischen Neugier die 

Anerkenntnis des prinzipiell hypothetischer1 Charakters unserer wisse11schaftli­

chen Annahmen über das, was der Fall ist. Unsere cognitiven Orientierungen, 

soweit sie wissenscl1aftlich diszipliniert sind, steher1 seither eo ipso zur Disposi­

tion der Kritik. Nur Falsifikationen, so hi.iren wir, si11d definitiv: aber 

Letztbegründungen für das, was wir für wahr halte11, gibt es 11icht. Soweit das 

richtig ist, sind die wissenschaftlichen Wahrheiten 11ichts mehr, auf das mar1 

sich mit der Erklärung, man ki:inne r1icht anders, zu stellen vermöchte. Die 

wissenschaftliche Kultt1r ist ei11e hypothetische Kultur, und der wissenschaftli­

che Umga11g mit dem, was ma11 ftir wahr hält, gewin11t professionellen 

Charakter; er hört eben damit auf, konfessi()nell zu sein. 111 Ausübung seines 

Berufes ist der moderne Professor daher in1 Regelfall gerade nicht ein Confes­

sor. 

Soweit die institutionellen, kulturellen und methodischen Konsequenzen der 

Aufklärung als eines Prozesses der Ema11zipation der theoretischen Neugier. In 

ihrer Geltung ist sie heute nicht allein durch anwachsenden Relevanzkontroll­

druck gefährdet, unter den, wie geschildert, die Wissenschaften geraten sind. 

Indem die wisse11schaftliche Aufklärung erfolgreich war, erleidet das Prinzip 

der theoretischen Neugier, sozusagen, einen Pathos-E11tzug, und eben das 

schwächt unsere i11tellektuelle und moralische Prädispositio11 zur öffentlichen 

Verteidigung der Geltung dieses Prinzips. Um es metaphorisch zu sagen: indem 

die wissenschaftlichen Wahrheiten jederzeit gegenüber jedermann unverhüllt 

auftreten dürfen, wird das Pathos wissenschaftlicher Aufklärung, als ein Pathos 

der Enthüllung und säkularen Offenbarung, schließlich gegenstandslos. Im 23 



Kontext emanzipierter Wissenschaften treten Wahrheiten generell als nackte 
Wahrheiten auf; aber der Reiz ihres A11blicks wird geringer. 

Der wissenschaftliche f'ortschritt, der H}1pothesen zum Ei11sturz bringt, mit 

denen niemand 1nehr ein dl)gmatisches Interesse verknüpft, ist als Fortschritt 

aus selbstverschuldeter Lfnmündigkeit durch Desillusion und Erleuchtung 

nicht mehr beschreibbar. N_achdem die Aufklärung erfolgreich war, nach der 

Aufkl~irung also, verliert der Wissenschaftsprozeß die kulturelle Qualität, auf 

die die stolze Metaph<)rik vom Kampf des Lichts gegen die f'insternis einst 

gemünzt vv<1r. 
Um so n()tiger ist die Vergege11wärtigung dessen, wieso wir gerade auch unter 

Zukunftsaspekten in unserer Zivilisation auf unbeschädigte Legitimität der 
Curi<)Sitas a11gewiesen si11d. Auch das m()chte ich, abschließend, in drei 

kn<lppen Absätzen zu sagen versuchen. 

Erste11s. Nur diejenigen Wissenschaften, die im Recht der theoretischen Neugier 

nicht bestritten si11d, si11d <it1f Dauer auch relevante Wissenscl1afte11. Das l1eißt 
im E'.xempel: 1nit der [)()gmatisierung der Tl1ese Vl)n der Vererbbarkeit 

erw<)rbe11er Eige11sch11ften nlag ja in der Tat ei11 weltanscl1aulich-ideol()gischer 

Stabilisieru11gsnutzen verbt111de11 sein; ei11en Ziichtu11gsnutzen ka1111 aber aus 

seine11 einschlägige11 theoretischen Bemühungen nur derjenige ziehen, der als 

Ge11etiker a11 V ()rscl1riften darüber, was nicht wahr sein darf, 11icht gebunden ist 

und genau i11 diesem Sin11e i11 beliebiger Richtung neugierig sein darf. Es ist 

dieser schlichte Zt1s<1mmenha11g, auf dem beruht, was wir die ,,Relev11nz der 
('uriositas'' ne11nen kii11nen. Auch die neuen Grenz11utzenerfahrungen in bezug 

<iuf wissenscl1<1ftlich-technische Evolutio11e11 ändern an dieser Releva11z der 
('uriositas 11ichts. De1111 zur Lösu11g der Probleme, die sich als Schädlichkeits­

nebe11folgen t1nserer zivilisatorischen E V<>lution ergebcr1, genügt moralische 

Intensität in der Verurteilung dieser Schädlichkeitsnebenf<>lgen keineswegs. 

Auch ihre Bewältigung setzt wiederum ein technologisches kn<J~· l1oiv voraus, 

und nur ei11e freie Wissenschaft, der die Relevanz der theoretischen Neugier 

nicht bestritten ist, kann auf Dauer die ftir die Entwicklung solcher Technolo­

gie11 11ötige11 the<>retischen V <)raussetzungen sichern. 

Ziieite11s. In politischer Hinsicht bleiben wir auf una11gef<)Chtene Legitimität 
<ler ('uri<>sit<is deswegen <1ngewiese11, weil wir V()Jl der Wiellerat1frichtt1ng 

\l)n I11st<1nzen p<)litischer W<1hrheitsverwaltung 11ien1als sicher sein ki:)11ne11. 

Thel)retisehe Neugier ist das Prinzip der Zersetzung ideologiepolitiseher Frage­

verbote. Die Geltung dieses Prinzips verhindert, daß nicht-triviale, nämlich 

<tllein wisse11schaftlich kontr<)llierbare cognitive Gehalte zu Inhalten verpflich­

te11der ideol<>gischer Konfessionen avancieren. Die Geltung des Relevanzprin­

zips bringt es ja mit sich. daß unsere politische Aufmerksamkeit auf potentielle 
praktische Konseque11zen wissenschaftlicher Annahmen in bczug auf das, was 



der Fall ist, in besonderer Weise fixiert ist. Das verleitet politisch in nicht 

seltenen Fällen, wie wir alle wissen, dazu, diejenigen Annahmen in bezug auf 

das, was der Fall ist, zu herrschenden Annahmen zu erheben, mit denen, wenn 

sie richtig wären, erwünschte praktische Ko11seque11zen verbunden sein wür­

den. Deswegen ist freie Wisse11schaft nur möglich, we11n die Insta11zen der 

Verantwortung für politische Entscheidur1gen einerseits u11d die l11stanzen der 

Verantwortung für die Begründung wissenschaftlicher Annahmen i11 bezug auf 

das, was der Fall ist, institutionell getrer1nt bleiben, und in der Legitimität der 

theoretischen Neugier ist der Anspruch auf diese institutio11elle Tre11nu11g vo11 

Politik und Wissenschaft gesichert. Kurz: die Legitimität der (~uriositas ist ei11 

Prinzip der Verhinderung totalitärer Ide11tifikatic)n vc1n Machthabern mit 

Rechthabern. Sie ist das Prinzip der Ermächtigung zur Kritik. 

Dritter1s. In letzter Insta11z ist die theoretische Neugier ein Medium der 

Sicherung humaner Würde. Was das heißt, will ich am Beispiel einer kleinen 

Geschichte zeigen. Bald nachdern die Nationalsozialistiscl1e Deutsche Arbeiter­

partei 1933 die Macht im St<1ate ergriffe11 hatte, wurde dem Professc)r Edmund 

Husserl, weil er ei11 .Jude war, durch ein amtliches Schreiben d<1s Betreten seirier 

heimischen Universität verboten. Es ist wahr, daß ein politischer Zusta11d, in 

dem dergleichen möglich ist, durch wisse11schaftliche Bet~itigung theoretischer 

Neugier nicht beendet werden kann. Aber Mittel, ihn zu bee11de11, stande11 dem 

greisen Geheimrat Husserl auch g<1r nicht zur Verfügung. Aber er verfügte 11och 

über ein theoretisches Interesse fiir das, was im übrigen ol1ne Interesse ist, und 

so nahm er das amtliche Schreiben, drehte es um und bedeckte es auf sei11er 

Rückseite i11 stenographischen Kürzeln mit praktisch durchaus irrelev<lnten 

phänomenologische11 Analysen. Das ist ein Fall des Weitermachens, dessen 

humane Würde der des archimedeischen Satzes ''Noli turbare circulos meos'' 

gleichkommt. 

Die stabilisierte Har1nonie von Curiositas u11d Relevanz, vo11 theoretischem 

Interesse, das sich selbst Zweck ist, und praktischer Nutzbarkeit, konstituierte 

das spezifische Selbstgefühl aufgeklärter Wissenschaft. Die Erfolge dieser 

Wissenschaft habe11, wie geschildert, diese Harmo11ie instabil gemacht. Ihre 

Restabilisierung ist nötig. Wie sie aussehen könnte .~ die Antwort auf diese 

Frage ist offen. Einen Hinweis auf sie kann man vielleicht der Natur des 

Interesses entnehmen, durch das uns die am meisten verbreitete wissenschaftli­

che Photographie der Gegenwart fesselt. Ich meine das inzwischen global 

omnipräsente Sondenphoto, das uns die Erde zeigt, wie sie, aus Mondwüstendi­

stanz gesehen, schön u11d lebendig vor dem Dunkel des Kosmos schimmert. 

Was ist das außerordentliche Faszinosum dieses Anblicks? Nun, dieser An­

blick bekräftigt zunächst die weltanschauliche Irrelevanz des Verlusts unserer 

kosmischen Zentralstellung, die den Zeitgenossen des Kopernikus einst zu 

schaffen gemacht hatte; dieser Anblick bekräftigt insofern die ungebrochene 

• 
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Geltung des Prinzips der Curit)sitas. Zugleich rekonstituiert dieser Anblick die 
Mittelpunktstellung unserer Erde unter Gesichtspunkten jener Lebenszwecke, 
die die Releva11z unserer Wisse11schaften begründen, und theoretische Neugier 
ist es, die uns diesen Zusammenhang erkennen läßt. 
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lrn Jahr 2000 werden Ihre 
Kinder 1n den besten Jahren sein. 
Aber werden es dann wirklich ihre 
besten Jahre sein? Werden sie 
einen guten Beruf haben? Werden 
sie gesund sein? Werden sie genug 
zu essen haben? Wie wird ihre 
Umwelt aussehen? Damit ein 
Leben 1n der Welt von morgen 
lebenswert ist, muß heute schon 
daran gearbeitet werden. 

In den Forschungs- und Ent­
w1cklungsabte1lungen von Hoechst 
arbeiten 13.500 Menschen für eine 
bessere Zukunft. Sie suchen nach 
wirkungsvolleren Arzne1m1tteln und 
nach neuen Diagnose- und 
Therapieverfahren. Sie arbeiten an 
Produkten und Methoden, um die 
Nahrungsmittel-Erzeugung zu 
steigern. Sie forschen nach Kunst­
stoffen, die die Architektur von 
morgen braucht. Sie entwickeln 
Werkstoffe und Technologien, die 
dem Konstrukteur nicht nur neue 
D1mens1onen erschließen, sor1dern 
ihn auch von knapp werdenden 
Rohstoffen unabhängig machen. 

Bei Hoechst hat die Zukunft 
Ihrer Kinder schon begonnen. 

Hoechst Aktiengesellschaft 
6230 Frankfurt am Main 80 



Wer Leistungen bündeln kann, kann sie 
leistungsfähig verteilen. 

In unserem großen und 
vielseitigen Leistungs­
bündel und in der Fähig­
keit, einzelne Leistungen 
in ihren vielfältigen 
Facetten anbieten zu 
können, liegt unsere Uni­
versalität. Und das welt­
weit. 

Das gilt beispielsweise 
für Großprojekte, die 
eine individuelle Gestal-

tung der Finanzierung er­
fordern, ebenso wie 
für die Verrnögens- und 
Anlageberatung, bei der 
die Kenntnis der ver­
schiedenen Wertpapier­
märkte und langjährige 
Erfahrung notwendig 
sind. 

Unsere mehr als lOOjäh­
rige Erfahrung im inter­
nationalen Finanzge-

Deutsche Bank. die 1nternat1onale Adresse. 

schäft ermöglicht es uns, 
als Führerin eines Kon­
sortiums gleichzeitig die 
Koordinierungs-, Treu­
hand- und Zahlstellen­
funktion zu übernehmen, 
sei es bei internationalen 
Anleihen oder Krediten. 

Kommen Sie zur Deut­
schen Bank, wenn Sie auf 
viele Fragen eine Ant­
wort suchen oder auf 
eine Frage viele Antwor­
ten erwarten. 

Deutsche Bank 



Hans Werner Pia 

Neurochirurgie 

Entwicklung - Aufgaben - Ausblick* 

Schädeloperatione11 reicher1 \Veit in die Mer1scl1heitsgescl1icl1te zurück. Sie si11d 

Ausdruck der kulturelle11 E11twicklur1g des Me11scl1e11 ur1d e11g mit (}e111 

Geheimnis des i11 seinen1 Schii(lel gebc)rgene11 ()el1irr1s verk11i.ipft. Mystische. 

kultische Vorstellu11ge11, l)iimc)ne11 das E11t\veicher1 zu erm(1glichen. des <t11der11. 

auch des Tc)te11 Kr<ift zu ge\vi11ne11, werde11 als vermei11tlicl1e c)der de11kbare 

lndikatione11 angeseher1. mit pri1nitivste11 Mittel11 l1c)cl1st e11twickelte ·rech11i­

ken zur Schiideleri)ffnt111g. der ·rrepa11atic)n, a11zt1\ver1den. Sie entsta11de11 

offensichtlich u11abl1iir1gig vcl11ei11<1nder i111 Eurc)pa der Stei11- u11d Zwiscl1e11eis­

zeiten, sie besaße11 einen bes<lI1(lers hcll1er1 St;1nd in1 priikc)lun1bi<111ische11 Süd­

u11d Mittel<1merika u11d sind zum Teil 11ocl1 heute in de11 I)ri111itivkulture11 

Afrikas und ()zeanier1s leber1dig. 
~ 

Eine echte medizir1iscl1e l 11dik<1 ticl11. das Ziel, K r<111kl1eiten u11d V crletzu11ger1 

und deren Folger1 zu beheber1. w<tr i11desse11 die At1sn<1hme. Ntir wenige Belege 

weisen auf eine Scl1iideltr<1um<1chirurgie, z. I3. die Beseitigu11g vc111 Sch~ideli111-

pressionen, hin. Bei de11 grol3e11 Mittelrneer- ur1d vclrderasiatische11 K ulture11 

waren sie so gut wie t111beka1111t trcltz c)der wegen ihres hoche11twickelten 

medizinischen Wisse11s ( '?). S<) z.B. i.iber die E11tstehu11g der Epilepsie, des 

Morbus sacer, der heilige11 Kra11kl1eit. trc)tz der empirische11 Erf<1hru11g, d<1ß 

einseitige Großhir11verletzu11ge11 zt1 gegenseitiger1 Halbseitenliihmt111ger1, H<1ls­

markverletzungen zt1 l.ähn1u11ger1 aller Gliedmaßen führe11. Wir wissen es 

nicht. 

In der christlich-aber1dlii11dischen Kultur wt1rden Trepan<1tione11 aus niedizini­

scher I ndikatio11 gelät1fig, d<ts Gehirn selbst u11d die es un1schlie(3enden 

Gehirnhäute, die Dt1ra 1nater. w<1re11 jedoch absolutes ''noli me t<111gere''! Als 
• 

Hauptgrund galten die mit ihrer Eri:iff11ung verbundene I11fektion u11d die 

fehlende Beherrschung, am Gehir11 zt1 operieren. 

Die Gehirnchirurgie, allgemeiner die Neurochirurgie, die mediziniscl1e Speziali­

tät, die sich mit der Behandlu11g C)perativ zugänglicher Schäden des Zentral11er­

vensystems, des Gel1irns u11d Rücke11marks und des peripheren Nervensystems. 

der peripheren und sympathische11 Nerven befaßt, 11ahm ihren A11fang vor gut 

100 Jahren. Ihre Entwicklung geht parallel mit der der naturwissenschaftlichen 

Medizin, begin11end im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts. Zwei Vorausset­

zungen markiere11 die entscheidende Wende: die Entstehung u11d technische 

* Vortrag bei der festlichen Abendveranstaltung der (]iel.\ener f1ochschulgesellschaft an1 
12. Januar 1979. 29 
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Reifu11g der ('hirurgie, die Entdeckung und Entwicklung der Antisepsis und 

.Asepsis und der Narkc)se eir1erseits, die Erforschu11g der Gehir11- u11d Rücke11-
marksleistur1ge11 und derer1 l,okalisation durch exakte klinische und morpholo­

gische Untersucl1ur1gen bei Erkra11kungen und das Tierexperiment mit kü11stli­

cher Reizt1ng ur1d .l\ussch11ltu11g andererseits. Zwei Wurzeln bilde11 die Basis 

der Neurochirurgie. die C'hirurgie u11d die Neurologie. Aus ihne11, mit ih11en 

ur1d der1 W ecl1scl\\ irk t1r1ger1 e11 tstander1 die theoretische11 u11d kli11ische11 

Spezi;1ler1t\\icklur1ger1. clie Spezi11ldiszipline11, die l1eute das Bild der n1c)derne11 

neurc)lc)giscl1e11 \Vissenscl111fte11. der Nervenheilku11de, prägen u11d deren Weiter­

e11t\\·icklur1g sicl1 ebe11s<) stürn1isch ur1d nicht voraussehbar Vt)llziehe11 ka11n 
~ 

v.ie i11 der1 zuriickliege11den J<1hrzel1r1te11. 

Ich v.ill die erregende (}escl1ichte der Net1rt)chirurgie 11icht im einzelnen 

11;1chzeich11er1. Sl)ndern 11t1r we11ige Etappen markiere11, um von da <tus 

.!\ tif ga be11 t111ci \V eiterent\vicklu11g verstii11dlicl1 zt1 mache11. 

111 der t'rste11 Plr<JSt' \ollz<)g sich die Erarbeitung u11d Zuc1rd11t111g ken11zeichne11-

cler r1eurc1l<igischer ur1d psychischer Symptc11ne. sc)ge11a11nter Syndrome. zu 

l1estin11nter1 L<)k<1lisati<)11e11 irn Gehirn ur1d Riicke11111ark u11d der sie verursa­

cl1e11der1 1:rkrankur1ger1. die E"'.ntwicklung tind Beherrschu11g einer spezifische11 

11eurc)chirurgischer1 Tecl1nik. der Schädeleröff11ung. der l-ler;1usl()sung krank­

h11fter1 Ciewebes u11d der F'.ntfer11t111g vc>11 !Iir11teiler1. cier Blutstillt111g vc111 

Hirn<trterien u11d Hirr1ve11e11 ur1d vcJ11 K11ochengefaßen. Wir vern1i:)gen kaum 

ncich zu ermessen. welche11 f'clrtschritt es bedet1tete. als II ughlir1g Jackscln i1n 

Naticlnal llclspital ()t1ee11 Square in Lo11dc)11 bei ei11em 22jiil1rigen Ma1111 

K r;1n1pf;1r1flille der lir1ke11 C:Jlie(lma(3en. die \vir heute als Jacks(ln-Epilepsie 

bezeicl111e11. aL1f ei11e 15 Jahre ZUV()r erlitte11e c)ffe11e Schädel-l1irnverletzu11g 

zt1ri.ickftil1rte t111(i als U rs11cl1e ei11e Narbe ir1 der rechten Zentral\vindung des 

C:Jroßhir11s. (iem Sitz (ler <1ktive11 M()t()rik i11 der (iroßhirnri11de mit scho11 

d;1111;1ls bek<11111ter S()m<tt<)tr()pischer A11<)rd11u11g, erka11nte u11d seinem cl1irur­

gische11 P;1rtr1er Victtir lft)rsley (1857 1916) die N<1rber1e11tfernung empfal1l. 

l)ie <tm 25. Mai 1886 V()ll llc)rsley V()rgerlt)mmene r:r1tfer11u11g der Narbe 

zusamme11 n1it dem un1gebe11de11 Hirngewebe aus dem hi11teren Teil der 1. 

i.:·r,)11talwindL111g ftihrte zur Heilu11g der traumatische11 E:pilepsie und bedeutet 

ei11e11 M;1rkstei11 in der (J-eschichte der Hirnchirurgie. At113er cle11 beschriebenen 

v.<1ren kei11e weitere11 lJ 11tersuchu11gsrn()glicl1keiten bckan11t. Ri:)ntgen e11tdeck­

te die 11ach il1n1 ben<111nte11 Strahlen erst 9 Jahre später 1895. l-lans Berger 

k<111r1te die llirnakti(ir1sstr(i1ne. die zur I:'.ntwicklung der Elektroenzeph<tlogra­

phie fLihrte11 u11d bei A11fallsleiden ei11 typisches Bild gesteigerter Aktivität 

;1ufweiser1. erst 1929 aufzeicl111e11. Wichtigste Aufgabe der damaligen Neurolo­

gie u11d ('hirL1rgie des Ciehirns u11d Rückenmarks war die Erken11ung und 

F:r1tfer11ung von Tum,1ren und andere11 raumfordernde11 Prozessen, wie Abszes­

ser1. Clranul<>rnen und (Jberfläcl1licher1 l1irnblutungen des Zentralnervensy­

sterns. wie erwiil111t, der N<trbenepilepsie und die Versorgung der frischen 


